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Brasiliens landlosenBewegung

Aufbruch und Erneuerung
Text und Fotos: Knut Henkel

Sogar über eine eigene Forschungs- und Lehreinrichtung verfügt die „Bewegung der Landarbeiter ohne Boden“ (MST): Schüler*innen der agroökologischen 
Schule „Egídio Brunetto“.

INTERGLOBAL

von Bahia. Der brasilianische Bundes-
staat, etwas größer als Frankreich, ge-
hört seiner beachtlichen Kaffee-, Man-
go-, Orangen- und Soja-Produktion 
wegen zu den wichtigen Agrarstaaten 
unter Brasiliens 26 Bundesstaaten. Das 
Gros der Anbauflächen in Bahia wird 
von Großgrundbesitzern dominiert. 
„Doch wir Kleinbauern sind es, die 
rund 80 Prozent der Lebensmittel pro-
duzieren“, erklärt Gino selbstbewusst. 
Er ist wie sein Bruder Mitglied in Bra-
siliens Landlosenbewegung MST, die 
in Bahia Ende vergangenen Jahres 
ihr 35. Jubiläum feierte und während 
der vergangenen vier Jahre unter Bol-
sonaro enormem politischen Druck 
ausgesetzt war. „Hier in der Region 
Prado gab es Angriffe auf MST-Camps, 
und auch wir befürchteten, von der 
Militärpolizei geräumt zu werden“, so 
Gino, „doch es kam nicht dazu“.

Zehn Hektar ist die Farm seines 
Bruders groß, der neben Kaffee, Obst 
und Gemüse auch etwas Chili anbaut. 
Die kleinen scharfen Schoten gehen 
nach Sāo Paulo, in die Industriemet-
ropole Brasiliens, während Bananen, 
Papaya, Paprika und Co. für den lo-

kalen Markt bestimmt sind. „Doch 
beim Transport hapert es, die Straßen 
sind in der ganzen Gemeinde überaus 
mies“, klagt Gino, und seine Nachbarn 
stimmen ihm zu. 14 Familien gehören 
zu der sogenannten Einheit, der Ginos 
Bruder angehört. Aus elf Einheiten mit 
je zehn bis vierzehn Familien besteht 
das gesamte „Pré-assentamento Egí-
dio Brunetto“, wie sich die besetzte 
ehemalige Kaffee-Plantage im MST-
Jargon nennt. 1.200 Hektar, die vor der 
Besetzung brachlagen. Im Mittelpunkt 
des Geländes steht die große Lagerhal-
le, die als Treffpunkt und Veranstal-
tungsort dient, nur ein paar Minuten 
von der Finca der Familie Guzman 
entfernt.

In der Halle haben sich heute ein 
paar Dutzend MST-Aktivist*innen ver-
sammelt, um die kleine Journalisten-
Delegation aus Europa zu empfangen 
und über ihre Erfahrungen zu berich-
ten. Im oberen Teil des Komplexes ist 
eine kleine Holz-Bühne aufgebaut, 
auf der zwei kleine Mädchen sitzen. 
Vor ihnen am Boden sind Papayas, Li-
monen, Bananen, Ananas, aber auch 
Paprika, Bohnen und Chili-Schoten 

aufgereiht. Für die Dekoration, die ans 
Erntedank-Fest erinnert, sind die 120 
Familien der Landbesetzung verant-
wortlich, die zeigen wollen, wie sie mit 
einfachen Mitteln Agrarprodukte auf 
den über Jahre hinweg brachgelege-
nen Böden produzieren.

„Wir Kleinbauern sind es, 
die rund 80 Prozent der 
Lebensmittel produzieren.“

Auch Manoel da Lapa gehört zu 
ihnen. Derzeit koordiniert er die Be-
setzung, früher war er einer von rund 
fünfhundert Arbeiter*innen auf der 
riesigen Kaffeefarm. Diese lieferte 
Robusta-Bohnen für den Weltmarkt, 
die unter miesen Arbeitsbedingungen 
geerntet wurden. „Arbeitsrechte sind 
systematisch verletzt worden“, sagt 
da Lapa, „ich habe erlebt, dass ein von 
einer Schlange gebissener Arbeiter 
nicht sofort ins Krankenhaus gebracht 
wurde – er hätte sterben können.“ Von 
„Pistoleros“, bewaffneten Aufsehern, 
seien sie permanent eingeschüchtert 
worden, schimpft er: „Es herrschten 
sklavenähnliche Arbeitsbedingungen“.

Da Lapa ist froh, dass er nun frei 
ist. So geht es auch David, ein weite-
rer ehemaliger Arbeiter, der ergänzt, 
dass die Löhne immer erst sehr spät 
bezahlt worden seien. Dagegen habe 
sich kaum jemand aufgelehnt, aus 
Angst vor den Pistoleros. Häufig als 
Wachdienst engagiert, sind sie eine 
Mischung aus privaten Bodyguards 
und Privatarmee. Oft sind sie für die 
Großgrundbesitzer Brasiliens tätig. So 
auch auf der ehemaligen Kaffeefarm, 
wo rund ein halbes Dutzend von ih-
nen im Einsatz war. „Sie nahmen nach 
dem Ende der Kaffeeproduktion 2014 
alles mit, was nicht niet- und nagelfest 
war“, erinnert sich Manoel da Lapa. 
Ob das im Auftrag der Familie aus Sāo 
Paulo geschah, der die Plantage bis 
heute gehört, oder vielmehr auf eige-
ne Rechnung, weiß er nicht. Für ihn 
und die 120 MST-Familien, die nun 
auf der Farm leben und arbeiten ist 
hingegen klar, dass es ein Verbrechen 
ist, derart große Flächen brach liegen 
zu lassen, statt Lebensmittel darauf zu 
produzieren.

Unter dem ehemaligen Präsiden-
ten Jair Bolsonaro stand Brasiliens 
„Bewegung der Landarbeiter ohne 
Boden“ (MST) mit dem Rücken zur 
Wand. Für einen Machtwechsel hat 
sich die Organisation daher ins Zeug 
gelegt. Nun wird sie landesweit 
wieder sichtbarer. Neben Landbe-
setzungen macht sie vor allem mit 
nachhaltigen agroökologischen 
Konzepten von sich reden.

Jucino Guzman ist regelmäßig auf 
der Kaffeefarm seines Bruders im Ein-
satz. „Einerseits gibt es hier immer 
was zu tun, andererseits ist das Land 
nach wie vor nur besetzt – nicht un-
ser Eigentum“, gibt er zu bedenken. 
Jucinos Bruder und alle anderen vom 
MST („Movimento dos Trabalhado-
res Rurais Sem Terra“; Bewegung der 
Landarbeiter ohne Boden), die hier 
arbeiten, haben noch keine Landti-
tel. „Präsenz ist daher wichtig und da 
helfe ich gern mit“, sagt der kräftige 
Mann von Anfang 40 mit dem graume-
lierten Kurzhaarschnitt lächelnd.

„Gino“ nennen ihn alle in der MST 
aus der Region Prado, ganz im Süden 
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Ein Standpunkt, der sich weitge-
hend mit der brasilianischen Verfas-
sung deckt. Die definiert in Artikel 
186, dass Land eine soziale Funktion 
habe und adäquat genutzt werden 
muss. Auf den Artikel beruft sich die 
Bewegung der Landlosen und besetzt 
brachliegendes Land mittlerweile lan-
desweit, wenn ausreichend organisier-
te Familien in der Region präsent sind.

Hier in Prado ist das der Fall und 
der aus Hülsenfrüchten, Chilischoten 
und Tomaten geformte Schriftzug vor 
der Bühne ist Programm: „Reforma 
Agraria MST“. Die Agrarreform ist 
das erklärte Ziel der 1984 gegründe-
ten MST, die mittlerweile in 24 der 26 
Bundessstaaten sowie im Hauptstadt-
Distrikt Brasilia aktiv ist.

Zu Recht, wie ein Blick auf Brasi-
liens Gini-Koeffizienten bestätigt. Der 
misst die Ungleichheit in der Einkom-
mensentwicklung, und jene Brasili-
ens zählt zu den höchsten weltweit. 
Mitverantwortlich dafür sei die Land-
konzentration, sagen Experten. Etwa 
zehn Prozent der Bevölkerung besit-
zen rund achtzig Prozent der Ackerflä-
che und vieles deutet darauf hin, dass 
sich die Agrarlobby in den letzten vier 
Jahren noch weitere öffentliche und 
private Flächen unter den Nagel geris-
sen hat – oft illegal. Das extrem gute 
Verhältnis zwischen der Bolsonaro-Re-
gierung und der finanzstarken Agrar-
Lobby, die dem erzreaktionären Ex-
Präsidenten gleich zwei Wahlkämpfe 
finanzierte, dürfte hierfür verantwort-
lich sein. Detaillierte Studien dazu gibt 
es noch nicht. Unstrittig ist jedoch, 
dass die Ernährungssicherheit von 
rund 125 Millionen Brasilianer*innen 
nach vier Jahren unter Jair Bolsonaro 
nicht mehr gegeben ist.

Rund 55 Prozent der Bevölkerung 
sind demnach von Hunger bedroht, so 
eine Studie aus dem Frühjahr 2022. Di-
rekte Folge des Rückbaus von Förder- 
und sozialen Schutzprogrammen für 
familiäre Landwirtschaft und bedürfti-
ge Bevölkerungsschichten unter Bolso-
naro, wie Sozialwissenschaftler*innen 
kritisieren. Eine Kehrtwende erhofft 
sich daher MST-Koordinatorin Liu 
Durães do Rosário von der neuen Re-
gierung. Sie gehört zum Führungskreis 
der Organisation in Bahia und lebt im 
Verwaltungsbezirk Prado. „Für uns ist 
der Regierungswechsel in Brasilia eine 

überfällige Kehrtwende, für die wir 
uns engagiert haben“, sagt sie. Davon 
zeugen die roten Baseball-Kappen, die 
etliche der Aktivist*innen in der Halle 
tragen, darunter Manoel da Lapa. Der 
lokale MST-Koordinator trägt zudem 
ein T-Shirt, das für die brasilienweite 
Landreform wirbt.

Insgesamt beteiligen sich an der 
Landlosenbewegung rund 1,5 Millio-
nen Aktivist*innen aus 530.000 Fami-
lien. Liu Durães do Rosário, die alle 
nur Liu nennen, ist quasi im „Movi-
mento Sem Terra“ groß geworden. 
„Als vierjährige haben mich meine 
Eltern zu den ersten MST-Veranstal-
tungen mitgenommen“, erinnert sich 
die 39-jährige Frau. Da hat sie wie die 
beiden Mädchen, die jetzt vorne auf 
der Bühne sitzen, gelernt, die Hymne 
des MST mitzusingen. Seitdem hat sie 
an so mancher Landbesetzung mitge-
wirkt. Eine, die vor ein paar Jahren er-
folgreich endete, hat ihr neun Hektar 
Land beschert, die sie gemeinsam mit 
ihrem Mann und den beiden Kindern, 
der Sohn sechs, die Tochter zwanzig 
Jahre alt, bewirtschaftet. „Das ist nicht 
weit entfernt, nahe der Stadt Prado im 
gleichnamigen Bezirk“, sagt Liu. Sie 
ist in den letzten Wochen wieder ver-
mehrt unterwegs, um für das Anliegen 
des MST zu werben.

Das war in den letzten vier Jahren 
anders, denn unter der reaktionären 
Regie von Jair Bolsonaro ging es vor 
allem darum zu verteidigen, was der 
MST aufgebaut hat. „Wir waren in der 
Defensive“, sagt sie: „Unsere nicht weit 
entfernte agroökologische Schule, wo 
Bäuerinnen und Bauern aus der Regi-
on lernen können, wie sie erfolgreich 
gesunde Bio-Lebensmittel produzie-
ren, haben wir zur Drehscheibe des 
Widerstands ausgebaut“, erläutert 
die quirlige Frau mit dem prägnanten 
Lockenkopf und der rauen, mitreißen-
den Stimme.

Liu versteht es, den Ton zu treffen, 
Mut zu machen und zu motivieren. 
Erst Anfang Februar war sie bei der 
Besetzung der lokalen Stadtverwal-
tung von Santa Cruz Cabrália dabei. 
„Da haben wir mit MST-Aktivist*innen 
aus dem gesamten Verwaltungsbezirk 
Prado gegen die miese Infrastruktur 
protestiert, gegen den Mangel an gu-
ten Lehrer*innen an den Schulen un-
serer Kinder, die langen Schulwege 

und die Ignoranz des zuständigen Bür-
germeisters“, erklärt sie mit sorgen-
voller Miene. Noch vor ein paar Mona-
ten waren derartige Auftritte schwer 
zu realisieren, doch der Wahlsieg von 
Luiz Inácio Lula da Silva hat auch dem 
MST Auftrieb gegeben.

Die Ernährungssicherheit 
von rund 125 Millionen 
Brasilianer*innen ist 
nach vier Jahren unter 
Jair Bolsonaro nicht mehr 
gegeben.

Obendrein hat sich die Landlosen-
bewegung seit ihrer Gründung konti-
nuierlich weiterentwickelt, tritt heute 
für neue ökonomische Konzepte ein, 
die der etablierten, industriellen Land-
wirtschaft diametral entgegenstehen. 
Ein nachhaltiges agroökologisches Mo-
dell, in dem Kleinbauern eine deutlich 
markantere Rolle spielen, verfolgt der 
MST heute, darüber hinaus tritt er für 
Kinder-, Frauen- und LGBTIQ-Rechte 
ein, für eine gute Bildung auch in 
ländlichen Regionen sowie für soziale 
Gerechtigkeit.

„Von Beginn an hat der MST Wert 
auf die Produktion von Lebensmittel 
in seinen Camps gelegt, heute geht es 
jedoch nur noch um gesunde Lebens-
mittel, um Bio-Produkte, die wir en 
Gros produzieren und mittlerweile in 
kleinen Läden anbieten“, schildert Liu 
den Wandel innerhalb der Organisa-
tion. „Armazém do Campo“ heißt die 
landesweite Kette von kleinen Super-
märkten. Liu Durães gehört zu den-
jenigen aus der MST-Führung in Ba-
hia, die sich dafür aussprachen, auch 
einen dieser Läden im Tourismusort 
Porto Seguro zu eröffnen – kombiniert 
mit einem Restaurant.

„Sichtbarer werden“ lautet ihre 
Devise. Geduldig gibt sie daher In-
terviews und erklärt, weshalb nach 
sieben Jahren der Besetzung immer 
noch auf ein Urteil zu den Eigentums-
verhältnissen gewartet werden muss. 
„Bis eine Landbesetzung mit der Ent-
eignung der Grundstücke durch die 
Behörden und der Verteilung von 
Landtiteln an Familien endet, können 
fünfzehn, auch zwanzig Jahre verge-
hen“, sagt die MST-Aktivistin. Rascher 
gehe es, falls das staatliche Agrar-Insti-
tut (INCRA) bereits bestätigt habe, dass 
die betreffende Fläche brachliege.

Mehrere Tausend solcher Beset-
zungen fanden in den letzten drei De-

Ist im MST groß geworden:  
Die Aktivistin Liu Durães do Rosário.
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kaden unter dem Banner des von der 
katholischen Befreiungstheologie ins-
pirierten MST statt. Folgerichtig ist die 
Organisation bei der brasilianischen 
Agrarlobby so beliebt wie Buttersäu-
re, denn die MST stellt deren Selbst-
verständnis und deren industrielles 
– auf den Einsatz von Pestiziden und 
Düngemitteln basierendes – Agrarkon-
zept vehement in Frage. Das könnte 
sich unter der neuen Regierung Lula 
da Silva positiv auszahlen. Nicht nur 
weil der charismatische Präsident als 
Gewerkschafter der Landlosenbewe-
gung nahe steht, sondern auch weil 
er bereits im Wahlkampf eine nach-
haltigere Wirtschaftspolitik angekün-
digt hat. Schlechte Nachrichten für 
die ökonomisch potente und politisch 
starke Agrarlobby, gute für die Land-
losenbewegung, für Kleinbauern und 
Millionen von Agrar-Arbeiter*innen, 
die in Brasilien unter anderem Wein-
trauben, Orangen, Mangos und Kaffee 
für den Weltmarkt ernten.

Mehrere Tausend 
Besetzungen fanden in 
den letzten drei Dekaden 
unter dem Banner des 
von der katholischen 
Befreiungstheologie 
inspirierten MST statt.

Dies geschieht häufig unter pre-
kären Bedingungen. Massiver Einsatz 
von Pestiziden, miese Löhne und Ar-
beitsbedingungen unter sklavenähnli-
chen Bedingungen sind laut Berichten 
von kritischen Nichtregierungsorgani-
sationen wie „Réporter“ alles andere 
als selten. Gegen solche Auswüchse 
des neoliberalen Wirtschaftsmodells, 
das unter der Vorgängerregierung 
Bolsonaro Hochkonjunktur hatte, will 
die neue Regierung vorgehen. Nach-
haltiges Wirtschaften und ein Ende 

der Abholzung in der Amazonasregion 
hätten Priorität, so die neue Umwelt-
ministerin Marina Silva.

Das begrüßt MST-Koordinatorin 
Liu: „Wir Kleinbauern produzieren 
in Brasilien meist agroökologisch. 
Wir stehen für ein nachhaltiges Wirt-
schaftskonzept“, so die Afrobrasilia-
nerin und deutet auf das Schild an der 
Auffahrt zur agroökologischen Schule 
„Egídio Brunetto“. Rektor Felipe Cam-
pelo erwartet seine Besucher*innen 
vor dem Hauptgebäude der weitläu-
figen Anlage mit neun verschiedenen 
Abteilungen, darunter Viehhaltung, 
Kaffee- und Kakaoanbau, aber auch 
Pfeffer-, Bananenproduktion und 
mehrere Obstsorten.

„Wir sind eine Forschungs- und 
Lehreinrichtung von unten“, so Cam-
pelo. „Wir arbeiten mit den Bäue-
rinnen und Bauern aus der Region, 
aber auch mit Student*innen und mit 
Dozent*innen von mehreren Univer-
sitäten, um kleinbäuerliche Land-
wirtschaft ertragreicher und zugleich 
nachhaltiger zu machen“, sagt er über 
das Konzept, das kontinuierlich aktua-
lisiert wird. Dafür sind MST-Kleinbau-
ern aus der Region, aber auch Exper-
ten wie Rafael Rangel zuständig. Der 
Agronom mit einem Masterabschluss 
in Agroforst-Systemen koordiniert die 
Arbeit der neun Abteilungen, wo Bäu-
erinnen und Bauern aus der Umge-
bung Kurse im Anbau von Kakao oder 
Kaffee belegen können. Er ist auch 
zuständig für den wissenschaftlichen 
Austausch.

„Alle neuen Erkenntnisse fließen 
direkt in unsere Kurse ein und dieses 
Modell könnte unter der neuen Regie-
rung auch anderswo Schule machen“, 
hofft Rektor Campelo und serviert 
Kaffee aus dem schuleigenen Anbau. 
Beim MST ist der Optimismus zurück 
und die Hoffnung, einen Beitrag zur 
nachhaltigen Erneuerung Brasiliens 
leisten zu können.

Knut Henkel berichtet für die woxx aus 
Lateinamerika.
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Hat sich mit seinen Mitstreiter*innen erfolgreich dem Druck der Bolsonaro-Regierung wiedersetzt: Jucino 
Guzman, den beim MST alle nur „Gino“ nennen.

Grundeigentum / Kooperationspoli-

tik / Mode / Müll / Bildungsziele / 

Luxemburg-Erzählungen / Mental 

Health / Konsum-Landschaft / Holz 

/ Digitalisierungswahn / China – 

Menschenrechte – Luxemburg / Ge-

werkschaften und die ökologische Fra-

ge / Auto / Diskriminierung / Wasser 

/ Ernährung / Nach Corona / Kirche 

am Scheideweg / Lokale Öffentlich-

keiten / Beruf und Orientierung / 

Zukunft der Demokratie / Anthropo-

zän

Jahresabo für 36€ jetzt sichern! 
www.forum.lu/abo-angebote

1 Jahr,
6 Hefte,
6 Themen,
viele 
Perspektiven.

ANNONCE


